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Die Jugendfreundinnen. 
Von Alma Grünwaldt. 

(Schluß.) 

, 

Näher herzu drängen b'ie anderen Masiken — er­
wartungsvoll — in plötzlicher Stille. 

Die schöne Frau ergreifst lachend die schiniii'ernÄe 
Schale und langsam läßt sie den funkelnden Wein 
in das Kristallglas tropfen. 

Und in der atemlosen Stille hört man die Trop-
fen fallen, hell und tönend — ist es nicht fast wie 
ein Klopfen? — 

Da -hobt die Schöne wie lauschend 'den Kopf, 
es kommt eint Suchen in ihren Blick... Um sie her 
brandet der Jubel von neuem hoch — sie merkt es 
niilcht. Sinnend schaut i<Ijr Blick nach innen — ocr-
loren inie in weite, weite Fernen. . . 

„Was ist es, was die Flammenaugen trciiir.ani 
niacht?" flüstert Prinz Karueval an ihrer Seite. 

Langsam kehrt ihr Blick zurück. — „Die Hei­
mat" sagt sie leise. 

Am Fenster eines freundlichen Gartenlianses 
steht eine blonde Fran. Iuug und schiant ist sie 
noch immer, die blonde Li, trotz ihrer drei großen 
Buben. Tief lin Gedanken blickt sie hinaus auf Den 
schmelzenden Schnee An Garten und ihre Seele 
lauscht in sich h i u e i u . . . 

«Wie nnmderbar glücklich iist doch ihr Leben ge­
worden! 

Wie reich halben sich ihr alle, einst sannt geahli-
ten Wünsche erfüllt! Nie hat sie es bedauert, dem 
geliebten Manne in seine deutsche Heimat gefolgt gu 
sein. I n seiner Heimat, die nun auch ihre geworden 

ist — denn Böll ihrem Mann und Hren Kindertt 
liegt cht ganzes Glück. Und seitdem auch die ver-
einsamte Mutter ganz zu chr gezogen, fehlt ihr 
nichts mehr zu diesem Glück. 

Nur manchmal ist es ihr, als ob von fernher 
eine Sbimine riefe. »Eine Stimme, die sich durch 
alles Glück nicht iibertänen läßt! Nie aber hört sie 
diese Stimme lauter in sich, als um die Zeit, da 
draußen der Schnee zu schmelzen beginnt... 

Und immler übernnichtiger wird die Sehnsucht in 
ihr heute und tönt in ihrem Herzen for t . . . 

Wie aus weiter Ferne klingt 
Mir ein Lied — nno leise singt 
Tief sich in mein Herz hinein 
jEine Weise süß und rein: 
Heiinat — liebe Heimat.. . 

Niemals 'kehrt, was war, zurück — 
Aber der Erinn'rung Glück 
Kommt und zeigt miir jenes Land 
Das längst meinem Blick entschwand: 
Heimat — liebe He mia t . . . 

Bist ein Band, das stark und fest 
Nimmer sich zerreißen läßt —. 
Mitten drin im Glückesglanz 
Spüre ich es tief und ganz: 
Heimat — liebe Heimat! 
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Wenn die Frü'hlinqswinde weh'n — 
Wenn die Wolken stürinisch geh'n — 
IÄHIings wieder auferstehn 
Traum und Wunsch: Dich nah zu sehn 
Heimat — liebe Heimat —! 

Da fühlt sie es und weiß: sie musz dein Nufe 
endlich folgen — und wird die alte Heimat wieder­
sehen. — 

So kain es, dasj eines Tages im alten Heimat­
lande die braune Lo zwei Briefe in Händen hielt 
— zwei Briefe, die ihr das Kommen der Freundin-
nen ankündeten. Uwd es kam der Täp,, an dein sie 
an der Schwölle ihres alten Eltcrichauses mit offe-
nen Armen die langentbehrten Freundinnen <?mp-
finss. 

Nun lvaren sie endlich wieder vereint, die einst» 
mals Unzertrennlichen — die Blonde, die Braune 
und die Schwarze. 

Und seltsam —! 'wie stark sind doch die Fäden 
au-) der Jugendzeit — so verschiedene Wege sie auch 
ous Leben geführt, hier im Lande ihrer ersten Iu-
gend fanden sie sich unverändert wieder — und es 
war ihnen, als wären sie niemals getrennt gewesen. 

Vertraut wie einstmals sahen sie beisanlmen 
und ließen Bilder aus vergangenen Tagen neu er-, 
stehen . . . Und wieviel Neues hatten sie sich zu er-
zählen —! 

Von ihrem farbenprächtigen Leben aus der 
großen Welt erzählte Lu. Von ihren Künstlerstilii> 
ten erzählte sie und von all' den Wundern der woi>-
ten Welt. Und — auch davon, wie sie dann silöh-
lich doch das Heimweh überfallen hatte — mitten 
im tollsten Faschingstrubel —! 

Li aber sprach verklärt von »ihrem feftfl seilen 
Glück im Winkel. Von ihren blonden Buben sprach 
sie und wie ihr nun wohl nichts mehr zu wünschen 
übrig bliebe. 

Lo Mußte lächeln — O, wieviel Wünsche hatte 
sie noch selbst — und wieviel Hoffnungen und 
Pläne —! Als Sanatorium sollte dieses alie Haus 
in Zukunft nen erstehen — wie vieles, vieles hoffte 
sie noch zu vollbringen —! Sie sprach den Freun-
binnen davon — nnd ihre Augen strahlten. 

—„Du Gute, Treue —" sagten da zu ihr die 
beiden Anderen — „Du Bodenständige —! wie 
treu 'hast Du hier ausgeharrt und hast Dein Glück 
allein rm Dienst der Nächstenlliebe nnd Barmlicrzig-
feit gesucht! Aber bist Du wdessen nicht doch viel-
leicht am Schönsten, am Wun>devbarsteu im Leben 
vorübergegangen — ? " 

Lo lächelte — ein frohes nnd sunges Lächeln. 
„Wunderbar und tausendfältig ist mein Leben," 

sagte sie leise, — „'ist mir's d>och ost, als ob ich einer 
ganzen Menschheit Leid und Freude in mvr 
trüge —l" 

Wie so verschieden waren ihre Wege —! Wem 
aber von ihnen hatte das Leben wohl seine schönste 
Krone gereicht —? Sie wußten es nicht... 

Der Abend dämmerte. Die Freundinnen Nmr-
den stiller und eine weiche Müdigkeit kain über sie.. 

Nun saßen sie schweigend beisammen vor dem 

brennenden Kamin und blickten traumverloren in 
die G lu t . . . 

»Draußcu stürmte der Märzwind und pvalselttd 
schlug der Regen an die Fensterscheiben. 

—„Hört Ih r es —" flüsterte verträumt die 
blonde Li, —„Hört Ih r es wohl — ? . . . " 

„Ja —" sagte langsam die schwarze Lu — und 
ihre Augeu stammten —" aber tein geheimnisvol­
l e stopfen ist es mehr. Nun tfjat uns das Leben 
längst seine Tore aufgetan... in Glück und Glanz, 
so reich uud buut ist es zu mir gekommen. — Ja — 
glücklich diu ich setzt... und doch — einnwl — war 
es nicht schöner noch, aufs Glück zu warten. . . ?" 

Lo, die braune Lo, .sagte nichts — aber sie 
preßte die Hände auf das Herz und lächelte . . . 

Das Fciier im Kamin war im Verlöschen. Noch 
einmal sprühte es auf und bestrahlte leuchte!ib ein 
gesenktes Haupt. Und es wob einen seltsam hellen 
Schein um die braunen Haare. 

Da sahen es die beiden Anderen mit Staunen 
gleich einer schimmernden Krone ans den Haaren 
der braunen Lo . . . 

Vergangenheit. 
Märchenstill die helle Somiliernacht, 
iiiärchenstill der alte dunkle Park, 
nnd eili, heimlich Sehnen ist erwacht 
iiii'd erfüllt die Luft so eigen wild und stark. 

Schweigeiid, wie die alten Bäume stehu, 
steht Vergangenheit nm Hof und Haus, 
und den alteu Freiherrn seh ich gehn 
in das Schweigeil seines Pärks hinaus. 

I n ihm lebt Vergangenheit des Bluts: 
Seiucr Nhuen stolze Tat und Kraft 
find bcrjdjuiolzni mit dem Geist des Guts, 
in ihm lebt die alte Ritterschaft. 

Märchenstill die helle Som,iuennicht, 
märchenstill der alte dunkle Park, 
und sein Herz in treuer deutscher Wacht 
hält umschlossen Hof nnd Heimat stark. 

Theodor WestrM°Doll. 

Widmung. 
Von M. v. Vlacsc-Hoerner. 

All die gnten schönen lieben Worte 
Die dein Mmnd mir Glücklichen gesprochen: 
Zil dem Diadenl ans Edelsteinen 
Wurden sie, das stolz die Stirn mir schmückt. 

All die leuchtenden Erinnerungen 
Wurden nur zu Rosen — glühend, duftend. 
Und ich drücke — nicht der Dornen achtend — 
Sie an meine Lippen, an mein Herz. 

All die Tränen, die ich nm dich weinte, 
Weinen w e r d e , wenn D u mir entrissen, 
Werden Perlen, die an langer Kette 
Unsichtbar ich immer tragen will! 
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Hopf oder Bubikopf? 
Von A. Frese. 

Ich bin sechzchu Ia'hre a'Ii und trage einen langen 
Zopf. Dieser Zopf ist meine Freude nnd in ein K11111= 
mer. Wenn ich in den Laden gehe, sagt die Buden-
fran: „Ach, Fränlein hat aber schönes Haar; so was 
sieht man jetzt gar nicht mehr: das ist die reine An-
genweide." Und die Kinder ans der Straße nennen 
mich das Fränlein mit dem langen Haar. Ab« 'nenn 
ich vor dem Spiegel stehe und mein Haar kämme, dann 
fängt der Kummer an. Es ist so gräßlich lang und 
der Kamm fährt nicht ordentlich durch, immer hakt er 
an; dann reiße ich und reiße und stampfe mit dem 
Fuß auf: „treuliches Haar!" 

Wenn Mutter das sieht, wird sie böse: 
„Wie kannst dn nur so reißen, se, laß doch sein, 

du reißt.dir ja Löcher in die Hant! Was fällt da anf 
die Diele? Natürlich die Zinken von deinen: Kamm! 
Jetzt muß ich dir wieder einen neuen Kamm kaufen. 
So — nimmt man die zerzauste Stelle in die Hand 
und fährt mit den Fingern durch, siehst du, unn ist es 
ganz glatt. Wie kann man nur so ungeduldig sein. 
So e.in großes Mädchen!" 

„Ach Mutter, der Zopf ist so gräßlich langweilig 
zu kämmen, lind so lange nimmt er Zeit. Nur des 
Haares wegeu mnß ich früher aufstehen, die andern alle 
können länger schlafen. Gerade wenn ich mich anf 
die andere Seite legen Null, klingelt der Wecker, und 
ich muß heraus. Zehn Minuten könnte ich länger schla-
fen, wenn ich einen Bubikopf hätte!" 

„Was — einen Bubikopf willst du haben? Du, 
mit deinem Haar"? — 

„Ja, aber alle andern haben Bubiköpfe, ich bin 
die einzige, die keinen hat." — 

„Was — alle fünfunddierzig Mädchen in deiner 
Klasse haben Vnbiföpfe?" — 

„Nein nicht alle, aber die Hälfte sicher, und alle 
meine Freundinnen haben Bubiköpfe!" 

„Darum brauchst du noch keinen zu haben. Wenn 
die anderen so dnmm sind nnd ihr Haar abschneiden, 
brauchst du das nicht nachzumachen, llnd dann — 
weißt dn nicht was Tante Martha erzäblle? Jede 
Woche mnß sie zum Friseur gehen nnd ihr Haar im 
Nacken schneiden lassen. Immerfort müssen die Haare 
gebrannt werden, damit sie nach was aussehen, das 
verdirbt die Haarnarben. Alle deine Freundinnen 
haben nach fünf Bahren eine Glatze!" — 

Wie ich ans der Schule komme, läuft Vetter Kuck 
hinter mir her: 

„Li, la, Lotte, da geht die kleine Motte! Lotte 
wärmn hast dn dir eine Frisur gemacht? glaubst du, 
daß du uuu damenhafter aussiehst? Nicht die Bohne! 
Da hängt dir ein Schwänzchen aus der Frisur. Wie 
das auofieln! Scheußlich! Schueide dir einen Bubi-
kopf, dann sichst dn anständig aus!" 

„Laß mich in Ruhe! Ich schneide mir keinen, daß 
du es weißt!" 

„Ja, du bist ein altmodisches Mädel, du weißt gar­
nicht was schick ist. Jedes Mädcheu, das etwas auf 
sich gibt, schneidet sich die Haare ab!" 

„Nicht die Spnr! Ich kenne viele nette Mäochen, 
die "langes Haar haben. Ueberhaupt kiwmere dich 
lieber um deine Zensur, die war wieder recht schlecht." 

„Was hat meine Zensur mit deinem Haar zu tun, 
sehe ich nicht ein. Nein, allen Ernstes, ich rate dir gnt, 
schneide dir einen Bubikopf, das ist das einzig Wahre. 
Si^h — da prasseln deine Haarnadeln, alle deme Ver-
ehrer wenden sich von dir ab. Mich bist du jedenfalls 

'„Sie können mir alle gestohlen werden, wenn sie 
ebenso sind wie dn! Schieb ab, daß ich dich nicht mehr 
sehe'" 

Krach, die Haustür flog zu. Gott sei Dani, daß 
ich den Jungen nicht mehr zn hören brauche. — 

Oben an der Treppe steht Hans. 
„Lotte, wie siehst du aus! — Alle deine Haare 

hängen! Das ist doch ein Skandal! Gch, schneide dir 
die ^aare ab!" 

,',Sei still — fang dn nicht anch an." 
„Gerade fange ich an. Glaubst du, daß es mir 

einerlei ist, wie meine Schwester aussieht? Ein so 
großes Mädchen mnß doch mehr auf sich geben. Dir 
würde ein Bubikopf gut stehen." 

Die Tante ruft aus dem Nebenzimmer, ich solle ihr 
das Garn halten. 

„Tante", sagte ich, als ich vor ihr stand, mit aus­
gebreiteten Hanlde die Ganisträhne haltend, „weißt du, 
was ich heute Nachmittag tue? ich gehe zum Frbseur 
uud lasse mir einen Bubikopf schneiden." 

„Geh lieber nach Seewald und melde dich da an, 
das wird praktischer sein." 

„Aber Tante, warum soll ich nicht? Nun kommt 
der Sommer. Das laiige Haar ist so heiß und unbe-
quem, ein Bubikopf ist tausendmal! kühler und steht 
allen Menschen." 

„Jawohl, steht allen Menschen, die verrückt sind. 
I n Seewald schneidet man allen Berrsickten die Haare 
kurz; willst du auch zu denen gehören?" 

„DN kannst doch nicht alle Menschen, die einen Bu-
bikol f traaen für verrückt erklären. Denke doch Irene, 
Nina! Vwry habm Bubiköpfe und siud die besten Sahir-
leriunen der Klasse." 

<*a wie die anch aussehen. Gerade im vergange­
nen Sommer am Strande, da flog das Haar im Winde. 
Und dann wurde der Kopf geschüttelt uud m den Spie-
ael geguckt. Das tnn sie anch sonst auf der Straße 
da« Täschchen aufgeklappt und m den Spiegel geguckt. 
Wie die Affen! wie die Affen!" 

„rante, Kiiri sagt —" " 
Ach was, Kurt sagt! — Denke lieber an Groß-

morna, die sagt, der schönste Schmuck der Frau ist ihr 
Haar." — x ' 

„Ach Tante, Großmama ist doch altmodisch, **n 
ihrer Jugend trug man Tnrnüren nnd riesige HuN-
annel nnd fand sie auch schön. Jetzt - weißt du noch 
wie wir lachten, als du die alten Modeblatter heraus. 
holtest? Kurt sagt, man mnß mit der Kultur fori-
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schreiten irno in ber Kulturverwaltung haben die jim» 
gen Damen auch Bubiköpfe." 

„Laß dir doch von solch einem grünen Jungen wie 
Kurt nichts weiß machen. Solch ein 'schönes Haar, wie 
du es hast, ist eine Gfoike&Qdbe, das muß man schätzen." 

An der Tiir winkt Hans: „Du, komm mal schncll! 
Kurt ist da." — 

I m Speisezimmer steht Kurt, die Hände in den 
Taschen: „ Nnn — was sprachst du mit der Tante? 
läßt du dir einen Bubikopf schneiden?" 

„Bist dn nur hierher gekommen, nm mich das zu 
fragen? dann hättest du auch wegbleiben können. An» 
ßerdem erlauben mir Mutter und Tante ja nie, einen 
Bubikopf zu tragen." 

„Ja, warum fragst dn sie? das ist doch unnütz. 
Aber ich gebe dir einen guten Nat. Nimm die Tante 
nuter den Arm und schiebe mit ihr zusammen zum 
Friseur. I h r kleines Zöpfchen, das sie mit einer Haar« 
nadel ans dem Kopfe festhält, ist anch alles andere als 
schön. Wenn sie sich einen Bnbikovf schneidet, dann 
erbannt sich ihrer noch ein später Witwer oder ein Ge-
schi edener." 

„Pfui Kurt, schäm dich! Als ob das höchste ©lürf 
nur das wäre, dazusitzen und dem Manne die .<oosen 
zn flicken." 

„JninofiT, danach angelt ihr alle. 3lber erst mußt 
du dich auch des ^eangoltlnerdens inert machen. I'< 
allererst komnit der Bubikopf, dann ein rosa Hütchen, 
ein granes Kostüm, der Nock so eng und knrz, daß er 
hinten in die Kniekehlen schlägt. Tann grane Schübe, 
fleischfarbene, seidene Stümpfe, die Waden so heraus« 
stehend, daß man Lust hat " 

„Kurt, setzt hörst du auf! Die Taute 'hatte gauz 
recht, als sie sagte, ich solle mir von solch einem, dum­
men, grünen Jungen nichts Vorreden lassen." 

„Na, laß sie sein," mischte sich setzt Hans ein, „an 
der ist Hopfen nnd Malz verloren. J a , ja es stimmt 
schon. Lange Haare — kurzer Sinn!" — 

„Nrans — rrans" ich schrie es nnd stürzte mit 
erhobenen Wänsten auf Haus los. Der verschanzte sich 
lachend hinter dem Tisch. 

„Sieh, sieh, unn ist sie in Nage! So hab doch we° 
nigstens Gmtrage und schneide dir den Zopf ab." — 

Der Tisch wackelt, die Stühle fliegen nach rechts 
nnd nach links. Es ist ein Höllenlärm. Aus dem Ne-
bcnzimmer kommt Mutter entsetzt hereingestürzt: 

„Kinder, Kinder, was fällt Euch doch ein! Meine 
Stühle! ich soll Wohl den Tischler kommen lassen? 
Lotte, wie siehst dn ans! wie eine Fnrie! Schinn 
dich, gleich gehst dn und machst dein Haar ordentlich!" 

Ich stehe vor Mntters Toilettentisch. Vor mir liegt 
das zerknüllte, naßgelneinte Taschentuch. Ich weine ja 
nicht über das, was die dnmmen Inngen mir sagen, be­
wahre, das ist mir ganz einerlei! Aber: lange Haare 
knrzer Sinn •— das schmerzt. 

Ich nehme Mntters große Schere in die Hand. — 

Sol l ich? ? Oder soll ich nicht? ? 

Älus dem Baltenregiment*). 
Letzte Feldpost von H. v. P. 

Liebe Mntti! Endlich habe ich wieder Gelegenheit, 
Dir zu schreiben; wir stn'd so lange ohne Verbindung 
gewesen, daß Du es mir nicht übel uchmen sollst, kei-
nen Brief bekommen zn haben. Der Vor­
marsch ist wolhl sehr lnstig, bloß etünas anstrengend, be° 
sonders für mich, da mein Gaul verwundet wurde, und 
ich jetzt immer anf Wagen mitfahren muß. Einmal ha-
ben wir einen großen Spaß gehabt: wir hatten eben 
ein Dorf genommen uuo hatteu gerade Zeit, unser 
M.-G. in Stellung zu bringen, als drei rote Kavalle-
risten herankamen, doch innren sie vorsichtig und kamen 
nicht ins Dorf. Auf ihre Frage, wer wir wären, frag-
teu wir,, wer sie wären. Nach vielen Hin- und Her-
reden ergab es sich, daß beide Parteien Note seien, 
nnd die drei ritten tief befriedigt fort. Nach zwei 
Stunden, als es dunkel wurde, kamen die Kerls auch 
loirklich au, fchickteu aber einen Reiter voraus, der kam 
ins Dorf, wurde lantlos ans dem Sattel gehoben, 
nnd die Kolonne der Noten bis anf 30 Schritt heran-
gelassen. Es wurde ein mörderisches Feuer aus drei 
M.-G. eröffnet, nnd dann stürmten wir die Kolonne, 
nahmen 14 Maschinengewehre und eine Meuge an-
drei* Sachen. Ich erbeutete einen sehr schönen russi-
scheu Sattel. — Sonst haben wir jetzt keine ernsten 
Kämpfe gehabt. Bloß einmal haben die Noten sich 
energisch widersetzt, aber einen Sturmangriff, den 
nur machten, hielten sie nicht aus. Wir haben leider 
aus unsrem Gewehr zwei VerNnrn'deie gehabt; außer 
diesen beiden haben wir noch keine Verluste in unserem 
3uge. Wenn Du hörst, daß wir alle von einem Pan­
zerzuge eiugefaugeu worden sind, so beunruhige Dich 
nicht, es war gar nicht so schlimm, nnd schließlich kniff 
doch der Zug ans, bloß zwei unserer Pferde wurden 
verwundet. 

Leb wohl! Uns gcht es gnt. 
Sage K., daß sein Zug beide Gewehre verloren 

und wahnsinnige Keile von den Noten bekommen hat. 

den 23. Mai 1919. ____ 

Liebe Mammi, habe Dir vorgestern und auch fn'cher 
schon einige Mal geschrieben, es ist wirklich traurig, 
wenn nichts angekommen ist. Eben kommen wir von 
einein Streifznge znrück, anf dem wir allerdings we» 
nig Note sahen/ dagegen aber einen Gaul erbeuteten, 
den ich jetzt reite, da meiner ja verwundet wurde. —• 

Leb wohl! Ich mochte schlafen gehen, da wir mor-
gen wieder los müssen, nnd ich sehr mude bin. • 

den 25. Mai 1919. 

H. v. P . fiel am 29. Mai 1919. 

*) Diese Auszüge aus den beiden letzten Feldpostbrie-
fen eines jungen Stonettt&ttt, der den Tod im Kampfe fand, 
sind uns freundlichst zur Verfügung gestellt Ivorden. Wir 
bringen sie gerne, da aus ihnen zn ersehen ist, mit welch 
rührender, kindlicher Unbefangenheit uud Selbstverständlich-
seit die schweren Strapazen uud wefahreu von diesem blut-
jungen Sohne unserer Heimat crtragcu worden sind. Äbn-
lich mag das Erleben so mancher anderen geluesen sein. 

Die Schriftleitung. 
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Was gab mir der vergangene 
Sommer? 

Will der Sommer, der kein Sommer war, schon Ab-
schied nehmen? Aber auch dieser Sommer hat etwas 
zu geben vermocht. Es gab bach Tage, wo die Sonne 
auf den Waldlichtungen das Harz aus den Bäumen 
kochte und die Luft vor Hihe zitterte. Und es-gab 
Abende über betauten, blühenden Frühsommerwieseu, 
in denen die Schnarrwachtel rief, und daneben ein felt-
sam leuchtendes, blasses Roggenfeld, wie ein leises, 
klares Meer, unter dem noch glühenden Westhimmel, 
während schon der volle Mond hell hinter den schwär» 
zen Waldwipfeln aufstieg. 

Es gab so viel Schönes, aber es war versteckt und 
nicht so alltäglich, daß jeder es finden konnte. Ein 
Negentag kann doch auch so schön sein! Zwischen den 
lange Nadeln ber Kiefern hängt Tropfen bei Tropfen, 
die Bäume scheu so seltsam verschleiert aus mit gro« 
ßeu klaren Perlen an jedem Spitzchen. Die tausend 
Tropfen klopfen mit leisem flüstern geschäftig nieder, 
alles müssen sie betasten, erfühlen uud sich heruach er-
zählen! Sie plätschern in die Regenströme, oder Iva-
schen unerinüdlich die kleiueu bunten Steinchen blank, 
die unter der Dachtraufe gereiht liegen. Sie sammeln 
sich zu emem kleinen See an, nehmen eine Faustvoll 
Tannennadeln und jageu sie, ausbrechend, lustig vor 
sich her, bis die dunkle Erde sie auffangt und die Na-
oeln in kleinen Häufchen zul'anunengeschwemmt liegen 
bleiben. Und die Luft ist so tief und geheimnisvoll, 
ganz durchtränkt vom Honigduft der blühenden Lin-
den, jedes Gräschen duftet in der treibenden warmen 
Feuchtigkeit, nnd das Meer dehnt sich, unbeweglich und 
mude und kalt bis in den grauen Himmel hinein. 

Nun ist es 3lbend, aber durch die tiefe Dunkelheit 
tönt noch immer das Ninuen uud Rauschen des Regens. 
Barfuß lief ich ans Meer. Die unzähligen feinen 
Tropfen fielen anf die unbewegte Meeresflächc mit 
einem silbernen, metallischen Klingen, ähnlich dom fei-
nen Zirpen vieler drillen. Der Sand war kühl und 
feucht; er schmiegte sich an die heiße Haut: das Meer 
lag still und gnt da. Kleine sachte Wellen glitten still 
ans Ufer, schäumten kurz anf und versanken wieder 
im Großen, Weiten. Ich trat in das Wasser und 
kühlte Gesicht uud Arme, das Wasser kam und giug 
unte meinen Füßen, nnd alles war so sehr, sehr still 
rund herum. 

Ganz reich kam ich nach Hause; aber die anderen 
lachten und stauuteu mich au, wie ich so naß und bar» 
fuß aus dein strömenden Regen wieder ins Licht der 
Veranba trat. Bald gehe ich schlafen, das Fenster 
bleibt offen und die Stimme des Regens wird mich in 
Sck/laf singen! 

Es kommen stille, beschauliche Tage, Tage in denen 
man sich selbst aufsucht, Einkehr hält und Umschau 
hält unter Gewonnenen: uud Verlorenem. •— Ja, — 
der Sommer war schön und reich, aber das Jahr neigt 
sich. Nun gilt es, die reichste große Probe und Bereit-
schaft zu finden, von der Rilke so schön sagt: „Der 
Sommer war so, wie Dein Haus, drin weißt du alles 
stehen, jetzt mußt du in dein Herz hinaus wie in die 

Ebene gehen. Die große Einsamkeit beginnt, die Tage 
werden taub, aus deinem Sinnen nimmt der Wind die 
Welt wie weites Laub. Durch ihre leeren Zweige 
ficht der Himmel, den du hast; — sei Erde jetzt und 
Mendlied und Land, darauf er paßt. Demütig sei 
jetzt wie ein Ding, zu Wirklichkeit gereift, daß der, von 
dem die Kunde ging, dich fühlt, wenn er dich greift.." 

K. v. S. 

Kindheitsparadies und Domschule. 
Von Otto von Grünewald!. Verlag F. 
Wassermann, Reval. 

Als Otto von GrünÄvabdts „Studentenzeit" er-
«schien, saird das Buch mit vollem Necht eine über-
aus freundliiche AHnahine beim PubNmn, auch die 
in- und ausländische Presse fand inanches 3W-
menswerte hVödor̂ lchelbon. Nun hat uns der Vor-
fasser einen weiteren Band seiner LebenAerilrnlerun-
gen sseschcnkt, der chr<oiwlogi>sch vor bte Studenten-
Zeit gehört, Kindheit un!d Schneit umsaht. Die 
aulsipruchslose un>d anschauliche, hin und widder mit 
synrpathifchein Humor gewürzte Art zu erzählen, 
die treffliche £hawftetfi'stmrn<j einer stattlichen An­
zahl von Perisouen, deren Wesen nach ganz m der 
glücklichen Zeit Ult-Estlaichs wurzelt, geben dem 
Leser ein Woirdilges Bifä> einer zwar für immer 
entschlvundenen, »darum aber noch lange nicht für 
uns bedeutungslosen Zeit, in der, wie uns scheint, 
gerade «lnleisenÄiche Züge unserer baltischen Eigen-
art sich sonnten. So ist auch dieses Buch allen bal-
ti'schen Häusern, besonders der Julend, die die ge-
schilderten Zustände nicht mehr ans eigenem EÄe-
ben kennt, wärmstens zu empfeHlien. 

Der Verlag Ihat es sich angelegen sein lassen, 
dem Buche in Druck nnd Papier eine vorzügliche 
Ausstattung zu geben; hervoiMcheben sind a>uch die 
flirt gelungenen Porträts bekannter Persönlichkeit 
teu, die das Bnch schmücken. M. 

Leid und Freud der Uuslanddeutfchen. 
167. Im,Sonntagsblatt 42 b. 14. X. konsta-

tiert Mg. Meyer, WAbesondere auf Grund von 
Presseartikeln der lieferen Zeit, den Begiinn eines 
gründlichen Wandels in der u n g a r i s c h e n Auf­
fassung des innerungarischen Nationalitätenpro-
blems. 

168. Besuch verschiedener deutscher Ortschaften 
durch Graf Vethlen anläßlich seiner Reise durch 
We st U n g a r n . Konstatieruug der vollen Loya-
lität der Doutsch-Uugarn, Lösung der Minderheiten-
frage fon gegenseitigen Ginvernehmen innerhalb des 
Landes selbst. 

169. Den Deutschen in der w o l h Y n i s ch o n 
Gemeinde W l a d ys l a w o w ka wurde ihr Bet-
haus enteignet und zum staatlichen Schulhaus er-
klärt. 
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170. Bei den GelNVindswcchlen in H u l t -
sch i n ^Wannen die Deutschen 17 Mandaie gegen-
über 13 tschechischen. 

171. Der deutsche Seimlklulb in P o l e n stellt« 
<luf feiner Sitzung am 1. X. einen wachsenden Druck 
auff das deutsche Schubwescu, besonders seit Beginn 
des neuen Schuljachres, fest. 

172. Der neue B o z e n e r Präfekt Marziali 
erklärte Ürt »einer Faschw-Versammlung in Bozen, 
es sei Zeit, daß der Italiemfterrlnqslprozeß in Süd-
tirol zu Ende geführt werde. Nach einer Erklärung 
Giarratanas m der gleichen Versanunlung dürfen 
nach einer neuen Verordnung sich künfbig unier den 
kaufmännischen Angestellten nicht mehr als 10% 
Ausländer befinden. 

173. Die (deutschen Familiennamen werden 
jetzt planmäßig dem Rbphabet nach zwangAvcise Üa-
bienisiert. 

174. Der zweite Wdhltng am 21. X. bestätigte 
die Erfolge der Autonomisten bei den Gencralr.ris-
waihlen. Ini N n t e r e l s a ^ ^aben die Vertreter 
der heimatrechtlichen Mchwng 'von 18 Sitzen 15 
gewonnen. 

175. Die Verteilung der von den S u d e t e n -
d e u t s c h e n lboanstandeten Iubiläumsbroschürc an 
den deutschen Mittelschulen ist auf Weisung des 
Unterrichtsministeriums sisticr't worden, eine neue 
ohne die ^beanstandeten Stellen wird gedruckt. 

176. Der M a gdeb.ur ge r D,o,m eb, o r Im tte 
auf seiner Konzertreise nach Ostpreußen und dem 
Valtan auch in G r a u d e u z und V r o m "6 t r c\ 
Konzerte angesagt. Sie konnten aber nicht stattfin-
den, weil dcni Chor auch im Oktober das Vau inin 
s e i t A u g u st erbetene Einreisevisum nicht bewil-
ligt wurde! 

'Der 'berühmte deutsche Schauspieler $ a i t , l 
W e g e n e r wollte Mitte Oktober in Lodz, J2em-
berg, Krakan und Kattoniitz einige Gastspiele geben. 
Drei Wochen lang bemühte er sich um das Einreise-
visnm. Er konnte es aber-erst bekommen, nachdem 
der angesetzte Beginn feiner Gastspiele schon der-
strichen war! 

177. Der u n g a r l ü n d i s c h » deutsche Volksbil-
dungsverein besteht jetzt fünf Jahre; er hat jetzt 131 
Ortsgruppen, veranstaltete im letzten Jahre 150 .Sini 
turvorträge, 140 landwirtschaftliche Vorträge, Volks' 
feste und SckMabenbälle, Traäftenwettstreit und Mllsik-
Wettstreit nsw. Seine 12 VolkIbüchereien zählen !).()()() 
Bände. 

178. Ter L o u i s v i k I e r Anzeiget- feierte sein 
W.jcchriges Bestehen mlt einer besonders mnfaiigr̂ 'ichen 
Inbilänms'Ausgabe. 

179. Nach einer neuen Znk)Iung leben hellte in 
Nio de J a n e i r o etwa 15.000 Deutsche. 

180. F)ie deutsche Gemeiilde $ 4 l,t au in S i e = 
b embürg en bekannt 'durch ihre in viel eil Hesebil-
chern abgebildete alte Kirchellburg, wurde von einem 
furchtbaren Unwetter heimgesucht, das einen Schaden 
Don Ö1/!» Millionen Lei -anrichtete. 'Das ist besonders 
hart, nachdem ber rumänische Staat schon der Gemeinde 
rhren chemischen Waw weggenommen hat und die We° 

beschule und das Gemeindegasthaus ohne Entschädigung 
enteignet hat usw. 

181. Die deutsche Volts, und Biirgerschllle in 
Agram feierte ihr 40-jälhriges Bestehen; sie hat heute 
347 Schüler. 

182. Mit dem 23°jährigen Bestehen der Deutschen 
Saukt.Peters.Kolonie in S a s k a t f ch i w a n war die 
Generawersammlung des Volksvereins deutsch°kalladi-
scher Katholiken verbunden. Zu dieser Kolonie in Kä« 
nada gehören 15 dnitsche Kirchengemeinden. 

183. I n der deutschen Kolonie in Jerusalem 
wnrdc anl 3. November das 50-jährige Jubiläum des 
„Lyzeum TemHelstift" feierlich begaugeu. Eine große 
Anzahl von Gästen ans den verschiedenen Teinpelko» 
lonieil des Landes, Vertreter der sonstigen Dentschtlillls« 
grnppen iil Palästina, der Gouverneur und der deutsche 
Generalkonsul von Jerusalem waren zu dieser Feier» 
lichkeit erschienen. 

184. Die deu tsche S c h u l e in K o n st a n . 
t i n o p e l konnte am 16. November ihr 60-jähriges 
Jubiläum feiern. Sie war allerdings während des 
Krieges geschloffen und konnte erst wieder im Jahre 
1924 eröffnet werden. Schon im Herbst desselben 
Jabres betrug die Schülerzahl wieder 116. Vis zum 
heutigen Tag ist sie bereits auf 587 gestiegen. 

185. „Der S e n d b o t e " , das zn EI e v c I a n d 
(Ohio) erscheinende Organ der deutschell Baptisten 
Nordamerikas, konnte zn Beginn dieses Jahres die 
Knrr seines 75°jährigen Bestehens begehen nnd gab 
ans biesem Anlas; eine interessante Festillimuler her-
ans. 

Schach. 
Geleitet von A. Burmeister . 

Aufgabe Nr. 17. 
Von Ilmar Rcnid sFellin). 
Original der „Herdflanuncil". 

Schwarz. 
A B C D E F 0 H 

A B C D E F Q H 

Weiß. 

Weiß: Ka8, Ddö, Th8, 3H5. Sg5, Ve4. 
Schwarz: KH4. Lfl, Vf3 und f6. 
Tüeitz zieht an nnd setzt in zwei Zügen matt. 
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Lösung der Aufgabe Nr. 16 von A. Weismann. 

1. Df2—f3, Le4:f3. 
2. Sb4—cßsetzt matt. 
1. (Df2—f3), Le4:b1. 
2. Sb4—c6 setzt matt. 
1. (Df2—f3), KeS—t>4, 
2. Df3—c3 setzt matt. 

Nichtige Lösungen sandten ein: Raoul 3teymann, Eugen 
Lotskat. W. Mikenas, stud. techn. V. Tesiaks, Ewald Karp 
und Gunnar Fricdemann (Neval), G. Baron Knorring 
(Udcnküll), A. Wilpert (Dorpat), Boris Lemouius (Rinke-
naes, Dättemllrk). 

Die Aufgabe Nr. 17 von A. Jakobson mutz durch einen 

schwarze« Läufer b8 ergänzt werden, da sonst anßer der 
uom Autor intendierten Losung noch eine Meite Lösung 
zum Ziel führt. 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 20. 

Von Heinz Credner. 

Schwarz . 
D E 

« 
MW II II 

Hl W 
M » 

W W4 WH 1 im M 

Ö. 
MM 
USI 

M 1 
» 

A B C D E P Q H 
Weiß . 

Weih: einfache Steine ei, c5, e3, c5, c7 und gl. 
Schlvarz: Damen f8 nnd Q3, einfacher Stein a7. 
Weiß zieht an und gewinnt. 

Lösung der Aufgabe Nr. 18 von Ewald Karp. 

(cf. „Hcrdflammcn" Nr. 20). 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

Dg3—ei, 
d2—c3. 
De1:b4:f8, 
Df8—c7. 
De7—a3. 
Da3—ei, 

2>f8:c5, 
M:d2, 

H8—g7. 
97—16, 

f6:h4, 
DH6:c3, 

7. Dcl:f4 und Weiß gewinnt. 

Nichtige Lösnngcn sandten ein: Gulllram Karklin, Os-
kar Treumann, Nikolai Iatiinoff, Gnnnar Friedeinann nnd 
Peter Karp (Nedal), Eugen Lagsdin (Niga). 

Lösungen und sonstige Beiträge für die Schach- und Dame-
spalte 

bitte zu adressieren: Redal, Narvsche Ttr. 26, 23. 6, A. Bui-
metfter. 

Rätselecke. 
Zahlcnrätsel von A. P. 

l l — 8—10— 1— 8—12— 6— 
25—11—16—21—12—13—25—11— 

5—10—21—16—25— 4— 4—21— 
12—13—11— 5—10— 1—25—24— 1—15^-22— 
13—25—11—21— 6— 4—25—10— 
10— 5—24—21— 5— 

6—21—15—16— 
2 1 — 4— 1—10— 1—21— 7— 1— 
24—15—24— 1— 5—15—10— 
20—15—12— 6—25—11— 

4— 8—24—23— 8—16—21—11— 7—25— 
25 jo 21 15 
1 1 _ 2 5 — 5—12—13—10—23—11—21—18— 
Stadt in Mecklenburg 
Wein 
Königin 
Neligion 
Nationalheld der Griechen 
Berg in Asien 
Stadt in der Nheinprovinz 
Teil einer Stadt 
Päpstlicher Diplomat 
Nahrungsmittel 
Angehöriger eines germanischen Stammes 
Biblische Person 
Hoher Stand. 

Die Anfangsbuchstaben der einzelnen Wörter von 
oben nach unten, und die Endbuchstaben von unten^ nach 
oben gelesen, ergeben die Stellung nnd den Namen 'eines 
berühmten deutschen Staatsmannes. 

Befuchskartenrätsel von N. H. 

E. KREINERT 

K0CHTEL 

Welchen Beruf hat der Herr? 

Kreuzworträtsel von M. G. 

1 2 3 4 M 5 6 7 8 M 9 10 11 12 |13 

14 B • 16 

17 M16 W19 
20 1 Ü B 2 1 ' B 2 2 Bl2 3 

• -!-•'- 26 | ^ B B B 
• 28 

34 

40 

45 

• 29 | 30 31 32 | | 33 

35 m 36 37 « 3 8 39 

41 «H42 43 ^ 4 4 

• 50 

46 Ü 47 

51 

• » 5 4 | | 5 5 

59 

65 

69 

72 

60 | 

66 

61 

B 

B 
• 62 

Bl67 

70 

B 73 

48 W>49 

•52 '; • • 
56 57 j g 58 1 

• 

| 63 64 

« • 6 8 

71 | | 

»"> i LI 
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agerecht. Auflösung des Kreuzworträtsels von G. in Nr. 2?. 

14. 
15 
16. 

1. Straußenart 
5. Naturerscheinung 
9. Mohammedan. Frauen-

gemach 
Beauftragter 
Nebeuflutz des Rheins 
Getreide- und Futter-
behälter 

17. Negation 
18. Göttin der Kunst 
19. Längenmaß 
20. Bindewort 
21. Teil des Baumes 
22. italienische Tonstufe 
23. englisch und 
24. Teil des Hauses 
27. Gewässer 
29. Flur im fräuk. Bauern-

haus 
30. Krankenhaus 
34. Körperteil 
36. gekürzter männl. Vor-

näme 
38. geographischer Begriff 

40. westeuropäischer Fluß 
42. Fisch 
44. Lebewesen 
45. Tonkunst 
47. Nebenfluß der Donau 
49. Bindewort 
50. geometrische Figur 
52. geographischer Begriff 
55. selten 
56. Tropenpflanze 
59. persönliches Fürlvort 
61. Doppelkonsonant 
62. Schankzimmer 
63. Schmutz 
65. Hautfarbe 
67. Himmelskörper 
68. Bezeichnung 
69. Fluß in Italien 
70. grammatikal. Begriff 
71. Beruf 
72. Nachbleibsel 
73. Inhaltlos 
74. Kirchenstrafe. 

Senkrech t . 

1. künstl. Verbindung zweier 34. 
Flüsse 

2. Säugetier 
3. Melodie 
4 Nebenfluß der Donau 
6. Kleidungsstück 
7. Pflanzenstoff 
8. Soziale Einrichtung 

10. germanische Gottheit 
11. weiblicher Näme 
12. Kurort im Harz 
13. Verbrechen 
18. männlicher Vorname 
19. Wphnungszins 
22. Hilfsverb (Konjunktiv) 
25. lateinisch: dich 
26. Mißtrauen 
27. Beschäftigung für Kinder 
28. Farbe 
30. menschliche Eigenschaft 
31. katholischer Geistlicher 
32. Körper 
33. Teil eines Gedichts 

— — l 

35 
37. 
39. 
41. 
43. 
46. 

48. 
51. 
53. 
54. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
62. 

64. 
66. 
67. 
68. 

weiblicher Berns 
Teil des Schiffes 
Hanstier 
Mißgunst 
englischer Titel 
beste sportliche Leistung 
Teil des Diuarischen Ge-
birges 
Titel 
Filurschauspieler 
italienischer Fluh 
Unkraut 
Waffe 
Gradeinteilung 
Himmelskörper 
Vogel 
Zahl 
Überbringer einer Nach-
richt 
Vorzeichen 
Elend 
.Ul,'nn̂ eichen 
Nebenfluß der Donan 

. _ 3 _. : 

Auflösung des Zahlcnrätfels. 

Von Erica v. Hunnius in Nr. 22. 
Tal. Hannibal. Eremit. Osiris. 
Dante. Otto. Riga. Feige. 
Orkan. Niagara. Tasse. 
Auster. Nansen Eckener. 

Näme des Dichters: 
Theodor Fontane. 

Auflösung des Visitenknrtenrätfels von N. v, d. B. in Nr. 22. 
R a b e n v a t e r . 

H 
» 
k 
a 
m 
e 
l 

» 
o 
d 

e r d f 1. a 
b e ! i l | ( 

m m e n 
a it b • 

o b v a » e i f e 
l e > n a c h W a r 
i W a d r i a W f 

> p | | e | i n i g l 
a l) o v e l 
l a h n W a 
i f e » ! P r 

> e i d a m 
o e j l l r n a g e 
a 
k 
C 

b o | t e n 
c 1 ci t • i 
n a r e W e 

R e v a l e r 

f e a 
n i 3 
e g! e 

» e » 
n » f 

» i r 
a l s o 
l e n 

n 
a 
t 
a 
l 
a 
e 
g 
e 
n 
d 

B o t |e 

Heitfchl-iftenfchau. 
Woche in Bild Nr. 27. Münsterland, von Mia M. 

Wroblewska. Feldwache in Kuritschek. Das Spielzeug im 
Wandel der Zeiten, von Dr. A. Kuhn. Im Paradiesgarten 
von Oskar Grosberg. Kampf im Dunklen, Roinan von P. 
.Wild (Forts.). Mutter, Skizze von S. Bergengruen u. a. 

Valt. Blätter Nr. 23. Vor zehn Jahren, von H. v. Rau-
tenfeld. Neuauflage des Bali. Adreßbuches. Aus der Hei-
mat. Valt. Organisation. 

Briefkasten. 
A. G. in M. bei L. Besten Dank siir Ihre Sendung, 

die Sie in der heutigen Nr. verwendet sehen. 
S. M. Wir danken für das Rätsel. 
E. V. St. Mit bestem Dank für die Mitarbeit teilen 

wir mit, daß wir die Sage gern gelegentlich bringen wollen, 
fnr den Artikel „Fragen, die es nicht erreichen" aber keine 
Verwendung haben. 

Bestellungen ans die „Herd f lammen" 
nimmt 

in Lettland 
der Verlag von Ionck und Po l iewsky , 
entgegen. 

Abonnements auf die „Kerdflammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Reoal, Raderftr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlands, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden: außerdem: in Arensburg: 
Wally Sohn; in Zorpat: I . G. KrügerVuchhandl.; F. Bergmann Buchyandl.; inMeüin: Buchhandlung Ring; in Fiapsal: 
G. Keller; I . Koppel; in Hlarva: Apotheke E. Walter (Burgstr. 20); in terna«: E. Treufeldt; inZleval: F. Wassermann; 
Kluge & Ströhm; in Malk: Fr. Rehmann; in Meißenstein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Monkewicz (Langstrahe 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselvst auch Anzeigenannahme und Oerttauf von Einzelnummern. 

Für dl, Sch^iftleltun« vnanlwoitllch: «ni 11 M » l s » . -» v«au»geb«l: «ksUHndllch» V»rlag«g«l«llschllft W , l b . « e n t m a n n ä St». Neoal. Nll>«lstl. 1,012. 
«iti»»bilch, Txu<l«.i 8L-«.. fluni 


